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XVI.

Gewißheit.
Gewißheit ist der Beyfall , welchen der Verstand

einer Wahrheit giebt , die man ihm vvrttägt , nach,
dem er die Gründe und Bewegursachen erkannt hat , die ihn

^

amreiben , diese Wahrheit anzunehmen . Also giebt alles,
^

was man annimmt , ohne die Beweise davon erkannt zu
^ "

haben , keine Gewißheit ; es zeiget nur eine Leichtgläubigkeit . ^

Was man immer ohne Beweise vorträgt , kann dem Ver<

stände keine Gewißheit beybringen ; sondern es muß nichts,
^

als Zweifel und Mistrauen , in ihm zurücklassen . ^

Man muß eben so viele verschiedene Arten der Gewißheit "kt,

unterscheiden , als es verschiedene Arten der Beweggründe ^

giebt , welche uns bereden können , eine Sache zu glauben.
Nun kann man aber eine Sache glauben : entweder weil sie

uns die Menschen bezeugen ; oder weil unsre Sinne uns dar §

von das Zcugniß ablegen ; oder weil wir sie durch unsre eige, «O

ne Erfahrung und durch das innre Gefühl erkennen ; oder >

endlich , weil wir das wesentliche Verhältniß zwischen den « >»

zweenen Ausdrücken des Satzes , welcher die Sache vorträgt , W

klar erkennen . Dieß wird also vier verschiedene Arten der Em

Gewißheit ausmachen.

Durch die erste , die man sittliche Gewißheit nennt , «ch

sind wir von Handlungen , von Begebenheiten versichert , U

welche sich auf die Gesellschaft beziehen ; und wir sind davon W

wahrhaft versichert , wenn sie von sichern und unverwerflü ^

chen Zeugen bestätiget , oder durch Denkmäler und aufgerich - ß j,
tete Zeichen bezeuget werden , die ihr Gedächlniß verewiget

haben , und dadurch allezeit für ihre Wahrheit Bürgschaft kn

leisten.
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Gewißheit. 5Zs
leisten. Also bin ich versichert , daß es eine Stadt Röm

giebt , daß es einen Moses , einen Herrn Jesus , einen

xflahomet , einen Cäsar gegeben hat . Es sind allzu viele

Zeugnisse uud allzu viele Denkmäler , die bezeugen , daß sie

da gewesen sind , als daß ich anders denken könnte.

Die zweyte ist die physische Gewißheit , durch welche

wir von dem Daseyn , dem Zustande , und der Handlung

der Gegenstände , in Beziehung auf unsre Sinne , versichert

sind ; eine Beziehung , die manchesmal vonnökhen hat , durch

Ueberlegung und Untersuchung unterstützet zu werden . Al¬

so bin ich physisch versichert , daß es Tag ist , wann mir

das Sonnelicht die Gegenstände kenntlich vorstellet : ich bin

physisch versichert , daß ein Mensch lebendig ist , wann er

redet , Gespräche führt , und handelt , wie andere Menschen:

ich bin physisch versichert , daß an einem Orte Feuer ist,

wann ich dort die gewöhnlichen Wirkungen des Feuers sehe,

oder empfinde , u . s. w.

Die dritte ist die Gewißheit aus der Erfahrung , durch

welche wir von unserm eigenen Daseyn , von unfern Gedan,

ken , von unfern Empfindungen , und von allem , was in

uns innerlich vorbeygeht , versichert sind . Diese Art der Ge¬

wißheit ist die stärkeste , die mächtigste , und welcher man zum

allerwenigsten entstehen kann . Sie ist sehr geschickt, um den

ehrlichen und aufrichtigen Seelen eine Wahrheit kennbar zu

machen ; aber sie ist nicht so gut tauglich , eigensinnigen,

unredlichen Menschen , die nicht gestehen wollen , was sie in¬

nerlich fühlen , ein Geständniß abzudringen.

Die vierte , die man metaphysische Gewißheit heißt,

ist jene , durch welche wir die Wahrheit eines Satzes , den

man uns vorträgt , so deutlich erkennen , daß wir empfin¬

den , es sey unmöglich , daß die Sache anders seyn könnte,

Ll 4 als



53 6 Gewißheit,
als sie vorgetragen worden ist . Also wann ich sage : zwey st' !
und zwey sind vier ; so fühle ich , daß die Sache unmög . § >
sich anders seyn könnte ; denn der Begriff , den ich auf die
zwey Worte : zwey undzwey , hefte , stellet mir eigentlich ^ ^

die nämliche Sache vor , wie der Begriff , der aufdas Wort : ^
vier , geheftet ist . Auf ganz gleiche Weise fühle ich die ^

Wahrheit diese « Sahes : Gott kann uns nicht betrügen r ^

denn Betriegen zeiget ein Laster , eine Unvollkommenheit an,
und der Begriffvon Gotte schließt alles Laster , alle Unvoll , ^
kommenheit aus.

Itzt wollen wir sehen , wie man diese verschiedenen Arten
der Gewißheit brauchen soll , und bey was für Fällen und E
Gegenständen eine jede angewendet werden sollte . B d»

Die sittliche Gewißheit brauchet man , und diese allein M
kann und soll man brauchen , um die Handlungen zu bewei, ch!
sen. Will mar » von einem Theile der Geschichte , von einer 2
Handlung , von einer Begebenheit versichert seyn , so muß j» krl
man sich an Zeugen wenden , welche die Sache bezeugen, chm
und dafür Bürgschaft leisten ; und diese Zeugen , wenn man H di
ihnen glauben soll , müssen wegen der Ehrlichkeit und der dp
Einsichten unverwerfiich seyn , wie wir es hienach erklären ch
werden . Dreß ist die einzige Weise , sicher darein zu gehen . hm

Durch die physische Gewißheit sind wir von den Wir , W
-ungen der Natur versichert . Sie gründet sich aufdas Zeug , tzm
niß unster Sinne , welche durch die Ueberlegung und die Un,
tersuchung geleitet werden . Durch sie erkennen wir die Ei , >iK,
genschasten der Körper , die natürlichen Gesehe , die Verhält,
Nisse der Handlung eines Körpers mit dem andern , die Wir , h
kungen , welche nothwendiger Weise aus derselben Handlung G
folgen . Wenn es dannzuweilen sich zuträgt , daß man Wir » «
klingen wahmimmt , die jener Handlung , jenen Verhältnis , ^

ftn»
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Gewißheit . yz?
sen , jenen Eigenschaften , und jenen Gesehen zuwider find,
so muß man erstlich mit der größesten Genauheil untersuchen,
und prüfen ; und wenn nach der Untersuchung die Sache
richtig bleibt , so muß man sie nothwendiger Weise einem
sonderbaren Willen des Urhebers der Natur selbsten zurig»
mn.

Die Gewißheit aus der Erfahrung unterrichtet uns
nur von Dingen , die in uns vorbeygehen : und wir können
diese Gewißheit aus der Erfahrung nicht anders anwenden,
um von andern Menschen zu urtheilen , als weil andere Men»
schen , wie wir , bestellet , und uns ähnlich sind . Da alle
Menschen aus einem und demselben Stammen entsprießen,
und da der Sohn die gleiche Natur , wie sein Vater , hat,
so bedarf diese Aehnlichkeit eines Menschen mit dem andern
nicht bewiesen zu werden.

Die metaphysische Gewißheit giebt uns die Wahrheiten
zu erkennen , die im Verstands bestehen ; das ist , jene, wel¬
che weder von den Zeugnissen der Menschen , noch vom Zeug»
Nisse der Sinne , noch von unsrer persönlichen Erfahrung ab¬

hangen. Sie ist allein auf die Klarheit und die Beleuchtung
unsrer Begriffe gegründet , vermittelst welcher wir die wesent¬
lichen und norhwendigen Verhältnisse der Ausdrücke eines

Satzes erkennen . Dieß ist erklecklich , um die verschiedenen
Auen der Gewißheit , und den Gebrauch , nach welchem
man sie, in Beziehung auf die verschiedenen Arten der Kennt,

Nisse , anwenden soll , an den Tag zu legen . Laßt uns zu
der sittlichen Gewißheit zurückkehren , welche gegenwärtig
der wichtigste Punkt ist , und eine etwas weitläufigere Ent»

Wicklung erfodert.
Nur die sittliche Gewißheit kann uns , wie wir gesagt

Huben, von den Geschichten , Begebenheiten , Errichtungen,

tz l s welche
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welche sich auf alle , sowohl weltliche als geistliche, Gesell,
schäften beziehen , eine Wissenschaft ertheiken . In Unters », ^

chuagm von dieser Art kann von metaphysischen und geome«
Irischen Beweisen die Rede nicht seyn . Man höret nicht i>- ^

durch die Augen ; man sieht durch die Ohren nicht : aufglei , W
6 ) e Art beweist man die Wahrheit der Geschichten nicht durch P,

metaphysische und geometrische Vernunftschlüsse ; man be,

weist sie nur durch die Glaubwürdigkeit der Zeugschaften.
Nichts ist also unvernünftiger , als metaphysische und M

geometrische Beweise für Geschichten zu verlangen , und den )-

sittlichen Erweisungen metaphysische dagegenzustellen ; als
wenn diese letzten die einzigen waren , die man allezeit brau , D
chen sollte , und für alle Arten von Wahrheiten brauchen jjM
sollte . Denn da die metaphysischen Wahrheiten und die Wzi
sittlichen Wahrheiten von einer verschiedenen Gattung sind, H,
so müssen die Mittel , die man anwenden soll , um sie zu mch
beweisen , nothwendig eben sowohl verschieden seyn. Außer,
dem würde man in eine Gattung von Unvernunft verfallen , (
die man bey unfern neuartigen Philosophen ohn Unterlaß W
antrifft . Man muß darauf Achtung geben . ^ (

Wann die sittliche Gewißheit auf das Höchste gebracht ^
ist , so hat sie über unfern Verstand eine eben so starke Ger . ^
Walt , als die klarsten metaphysischen Erweisungen . Sie ^
wird aber auf das Höchste gebracht werden : ^ ,

i . Wenn jene , von welchen die Geschichten bezeuget ^
werden , Leute von Einsicht und Ehrlichkeit sind . Leuts von ^
Einsicht ; das ist , daß man bey ihnen weder Unwissenheit , ^
noch Uebereisuiig , noch Leichtgläubigkeit vermmhen könne.
Leute von Ehrlichkeit ; das ist , daß man an der Zeugschaft , ^
die sie leiste ! , weder Leidenschaft , noch Eigennützen vermu -

^
chen könne , und daß man an ihnen wahrnehme , wie sehr sie ^

die
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Gewißheit . s ?9
die Wahrheit in Ehren halten , lieben , und derselben voll¬
kommen ergeben seyn.

2 . Wenn die Geschichten durch öffentliche Denkmäler,
als : durch Gebäude , die bey derselben Gelegenheit aufge-
führet wurden , durch Piramiden , Ehrensäulen, Triumph¬
bögen , oder durch Feyer und Gebräuche , die zur Verewi¬
gung des Andenkens eingeseßet sind , bestätiget worden ; oder
wenn sie in glaubwürdigen Verzeichnissen , Büchern , Ur,
künden , Archiven , u . d . g . aufbewahretworden sind.

Z . Wenn das Andenken dieser Geschichten ununterbro¬
chen von Alter zu Alter , von Geschlechts zu Geschlechts
fsrtgepsianzet worden ist. Ich rede nicht von etlichen Um¬
ständen , welche , in den Privaterzählungen , beygeseßet oder
ausgelassen worden seyn können. Diese Veränderungenzer,
Nichten die Geschichten keineswegs , weil sie dieselben auch
noch vorausseßen, und bekräftigen ; und sie werden im Grün,
de zu neuen Beweisen der Wahrheit.

Geschichten , die also bestätiget sind , haben «ne sittliche
Gewißheit an sich , welche auf die ehrlichen und vernünfti¬
gen Gemüther einen eben so starken Eindruck wirket , als
die richtigstenmetaphysischen Erweisungen . Der Verstand
ist davon eben so gut überzeuget : und wenn er sich nicht al¬
lezeit mit gleicher Willfährigkeit ergiebt ; wenn er nicht ehr¬
lich und aufrichtig das Geständniß machet,  so geschieht es
alsdann , wann er von einer Leidenschaft , oder von einem
Eigennützen abgehalten wird , welche durch so richtig bewie
sine Wahrheiten angefochten würden.

Aus dem , was wir iht gesagt haben , wird man den
Unterschied zwischen diesen vier Arten der Gewißheit leicht be¬
merken. Die metaphysische Gewißheit ist keines Zusatzes
und keiner Verminderung fähig : denn die Sache ist , oder

ist



540  Gewißheit.
ist nicht also beschaffen , wie sie durch den Vortrag angege,
ben wird ; und zwischen dem Seyn oder Nichrseyn kann es
kein Mittelding geben . Die gleiche Beschaffenheit hat es
mit der Gewißheit aus der Erfahrung . Die physische Ge¬
wißheit kann nur durch die Wunder fehlerhaft werden ; das
ist , durch eine Unterbrechung der Gesetze der Natur , wel¬
che durch einen außerordentlichen Willensschluß des Schöpfers
Verursacher wird . Aber die sittliche Gewißheit ist eines Zu¬
satzes und einer Vermindrung fähig ; sie muß verschiedene
Stufen haben ; sie kann auf das Gemüth einen schwächer»
oder starkem Eindruck machen , je nachdem sie mehr oder

weniger von jeneu Gründen , Beweisen , Bewegursachen,
Kennzeichen zusammenbringt , die wir eben angeführet ha,
ben.

Man kann sie mit dem Tageslichte vergleichen . Die

ersten Stralcn der Morgenröthe machen uns Anfangs die
Gegenstände sichtbar . Je nachdem das Licht zunimmt , ent,
decket es uns beständig mehr und mehr . Endlich am Hellen
Tage haben wir eine vollkommene Kenntniß davon . Nur
die Blinden , jene , die freywillig die Augen schlössen , und
jene , die sehr gebrechliche , odersehr ungesunde Augen hät¬
ten , würden alsdann der Gegenstände nicht wahrnehmen,
oder keine sichere und vollkommene Kenntniß davon erlqn,

gen.
Nichts ist leichter , als von dem , was wir hier sagen,

die Anwendung zu machen , oder Leute zu finden , auf die
man sie machen könnte.

Wir haben gesagt , daß die sittliche Gewißheit aufdas
Höchste gebracht wäre , und die gleiche Stärke , wie die geor
metrischen Erweisungen , haben würde , wenn sie auf diese
drey Gründe gebquet wäre r auf unyerwerfliche Zeugen , auf

glaub,
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Gewißheit. 54r
glaubwürdige Denkmäler , auf eine ununterbrochene Erblch.
re . Nun aber , alle diese Kennzeichender Wahrheit und Au,
genscheinlichkeit finden sich in der evangelischenGeschichtever,
einiget ; das ist : in der Geschichte des Lebens und der Lehre
Jesu Christi , und der Pflanzung der Religion Jesu Christi.
Man wird die Beweise davon im Artikel : Evangelium , an-
treffen.

Die Zergliederung , welche wir da von den verschiedenen
Arten der Gewißheit gegeben haben , wird nicht nach dem
Geschmacks der neuen Philosophen , oder gewisser kleiner
Schriftsteller seyn , welche den Gottlosen ihre Gottlosigkeit
getreulich nachsprechen. Sie werfen sittlich , physisch , ge,
ometrisch , Erfahrung , alles durcheinander ; und dießthun
sie nur deßhalben , damit sie diejenigen verwirren und
verführen , welche die Schwachheit haben, sie zu lesen, oder
ihnen Gehör zu geben. Sie fodern von uns herzhaft eine
mathematische Beweisung in Dingen , von denen die Kennt,
niß nicht auf die Schließkunst , sondern auf das Ansehen
und die Gewißheit der Zeugschaften gegründet ist. Wenn
man ihnendie einzige Art von Beweisung Herbringt , deren
die Sache fähig ist , so sagen sie uns : Ließ habe die Kraft
der geometrischen Beweisung nicht ; und es scheint , daß sie
nicht merken , wie lächerlich ihr Begehren und ihre Formun¬
gen seyn ; sie sehen nicht , daß nur Schelmen oder Dumm,
köpfe dergleichen Dinge begehren können. Sie reden , als
wenn die Gewißheit und die Augenscheinlichkeit nur auf ih,
rer Seite wäre , und wenn andere Leute nur allezeit Unwis,
senheit und Jrrthum zum Eigenthume hätten.

Man vernehme den Verfasser des philosophischen Hand,
lexikone . I . Er will uns mit aller Gewalt überreden , daß
Es , was wir sittliche Gewißheit nennen , nichts anders

als



542 Gewißheit,

als Wahrscheinlichkeit sey ; und wenn man dieseWahrschein¬
lichkeit untersuchet , so finde man , daß sie eitel Jrrchumsiy.
2 . Er will uns gleicher Weise bereden , daß es keine andere

Gewißheit gebe , als jene , die man metaphysisch ober geo,
metrisch heißt . Denn eine physische Gewißheit will er eben

so wenig , als eine sittliche erkennen , weil , nach seinem Sin¬

ne , der Schöpfer niemals das Recht , oder die Macht hat,
die Gesetze , die er ftey verordnet hat , ; u unterbrechen oder

einzuhalten . Man darf seiner Achtsamkeit wenig Zwang
anchun , uin der ganzen Ungereimtheit dieser Lehre wahrzu,

nehmen . Denn wenn alle sittliche Gewißheit nichts anders
als Wahrscheinlichkeit ist , welche nach genauer Untersu¬

chung für eitel Jrrkhum befunden wird , so folget daraus:

i . Daß nichts gewiß ist in allen Beweisen , die man von

politischen , bürgerlichen , und geistlichen Errichtungen und

Verordnungen , welche für die Gesellschaft höchst wichtig,

nothwendig , und nützlich sind , angeben kann ; daß nichts ge¬
wiß ist in allen Ansprüchen , worauf die Rechte der Lands-

Herren , Fürsten , und Oberteilen gegründet sind ; daß nichts

glaubwürdig ist in den Gesetzen , welche man von dem ehr¬

würdigsten und bestgegründeten Ansehen herleitet : denn weil

all dieses nur durch die Zeugschaft der Menschen bewiesen ist,

so kann in allen diesen Stücken nichts als Wahrscheinlich¬
keit Platz haben ; und die Wahrscheinlichkeit , wenn man sie

genau untersuchet , wird eitel Jrrkhum . So kann man al,

les anfechten , alles streitig machen , alles in den Zweifel zie,

hen . Dreß sind wahrhaftig unvergleichliche Grundsätze , um

die Ordnung in der Gesellschaft , und die Ehrerbierhung und

den Gehorsam gegen die geistlichen und weltlichen Machte zu

erhalten . Es folget daraus:

r.
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Gewißheit. 54z
^ ! 2 . Daß man , nach dem Dünkel dieses Gelehrten , einen
^ jeden , als irrwähnend , verachten sollte , der immer für ei,

ne unumstößliche Wahrheit beha»ipten möchte , daß es ein
^ römisches Reich , einen Cäsar , einen Trajan ; daß es einen

Llodoväus , einen Rarl den Großen , einen heiligen Lu,
^ dewig ; daß eö einen Moses , einen Herrn Iesus , einen
^ Mahomet gegeben habe : denn , obschon es höchst wahr-
"Er scheinlich ist , daß diese Fürsten und Gesetzgeber da gewesen

seyn , so geht dennoch dieses nicht über die Gattung der
Wahrscheinlichkeit hinaus ; und Wahrscheinlichkeit und Ge,
wißheit sind zwey ganz verschiedene Dinge. Man fraget

Ä hier : wer verdienet mehr Verachtung , oder der Gelehrte
« mit seiner neuen Lehre , oder ein Mensch, welcher den Grund,

säßen nachkömmt , die wir von der sittlichen Gewißheit fest,^
geseßet haben ? Es folget:

utz>

Z . Daß man niemals bey einem und demselben Men¬
schen einen anstößigem Gegensatz der Meynungen amrefte,
welcher mehr Bosheit und Unredlichkeit anzeiger, als man
bey diesem Schriftsteller antriffc. Denn unter jener großen
Menge gottloser Werke , die aus seiner Feder geflossen sind,
giebt er uns für bewiesene , augenscheinliche, unumstößliche
Geschichten alles an , was immer sein Haß hat zusammen,
schmieren können , um das Christenthum anzuschwarzen. Es
ist gewiß ; dieß ist gewiß ; saget er uns ohn Unterlaß mit
einem bejahenden und gebiethrischen Tone : und hier findet
eben derselbe Mann nichts gewisses mehr , außer was geo¬
metrisch bewiesen ist. Aber laßt uns seine Vernunftschlüsse,
oder vielmehr seine Verirrungen , einzeln durchschauen.

/



544 Gewißheit.
I.

Wie alt ist euer Freund Christoph ? — Acht und
zwanzig Jahre . Ich habe seinen Lhevertrag , seinen
Taufschein gesehen ; ich kenne ihn von Jugend auf : er
ist acht und zwanzig Jahre alt . Ich habe die Gewiß»
heit davon : ich bin es versichert.

Raum habe ich die Antwort von diesem Menschen,
der so versichert ist , daß wahr sey , was er saget , und
von zwanzig andern gehöret , die eben dieselbe Sache der
zeugen ; so erfahre ich , daß man , um geheimer Ursa»
chen willen , und durch einen sonderbaren Handgriff , das
Datum im Taufscheine des Christophs zurückgesetzt hat.
Sie , mit denen ich geredet hatte , wissen noch nichts da»
von : unterdessen sind sie beständig von einem Dinge , dar
falsch ist , gewiß versichert.

Wahrlich eine drolligte Art seinen Vortrag zu beweisen!
Oeffentliche Urkunden bestätigen eine Sache : Leute , die ge,
Heime Nachcichttzn wissen , sagen , daß die Sache falsch sey/
Wem soll man ißt glauben , oder den geheimnißkundigen
Leuten , oder den öffentlichen Urkunden ? Können dergleichen
Leute nicht Betrüger seyn , oder betrogen werden ? Wären
nicht hundert gegen Eins für die Urkunden zu wetten?
Wo ist dann die Gewißheit von dem , was der Mann mit
seinen geheimen Nachrichten dagegenseßt?

Außerdem ist jener Umstand von dem Alter des Lhri«
stophs sehr gleichgültig für die Gesellschaft . Es ist keine
Sache , worüber man jene Untersuchungen anzustellen , und
zu fodern hätte , die wir bey der sittlichen Gewißheit fe¬
dern : und wäre es eine Sache von Wichtigkeit , so würde

man

X



. Gewißheit. 545man nicht vergessen , die nochwendige Vorsorgezu brauchen,um das Jrrchum zu vermeiden. Man kann also aus die,
sir ersten Einwendung gegen die sittliche Gewißheit nichtsschließen.

II.
wenn ihr vor der Zeit des Coperniks die ganze Welt

gefragt hättet : Ist die Sonne heute aufgegangen ? ist sie
untecgegangen ? so würden euch alle Leute geantwortet
haben : Wir haben davon eine völlige Gewißheit . Sie
waren gewiß versichert ; und sie lebten im Jrrthume.

* » *
Eine neue Ungereimtheit! eine neue Thorheit ! Wir hei¬

ßen Sonnenaufgang den Augenblick , da sie vor unfern Au¬
gen zu erscheinen anfängt , und Sonnenuntergang den Au,
genblick, da sie verschwindet. Man hat niemals anders g«,
redet, und — mit Gunst unsers Doktors — man wird nie,
mals anders reden. Unsre geschickten Sternkenner , wenn
sie ihre Kalender machen , haben uns allezeit angezeigt , und
werden uns allezeit anzeigen , wann die Sonne aufgeht , und
wann sie untergeht . Die Art sich auszudrücken richtet sich
nicht nach den Systemen. Wo ist dann das Jrrchum?

III.
Die Zaubereien , die Wahrsagungen , die besessenen

Leute sind lange Zeit , vor den Augen aller Völker , die
allergewissesteSache von der Welt gewesen , was für
eine unzählbare Menge Leute haben alle diese schönen
Dinge gesehen , welche davon ganz versichert waren?
Heut zu Tage ist diese Gewißheit ein Bißchen aus der
Mode gekommen. ^

* . *
I . Band. Mm Es
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Es ist ein Glaubenssatz , daß es Besessene , daß es Leute

gegeben hat , welche sich auf Zaubereyen , auf die Wahrsage,

kunst verlegten , und mit der Hölle Gemeinschaft hatten . Die

Heyden selber haben es eingestanden . Es ist glaubwürdig.

Laß es viele Wahrsager , und Herumstreicher gegeben habe,

welche den einfältigen Pöbel Hintergiengen . Aber was kann

man daraus gegen die sittliche Gewißheit folgern , wie wir

sie davor erkläret haben?

IV.

Ich beweise einem jungen Menschen , - aß die drey

Winkel eines Drcyeckes zweenen geraden gleich sind . Er

wird dann davon gewiß versichert , und wird es sein

ganzes Lebenlang feyn . Hier sieht man eine ganz an¬

dere Gewißheit , als die übrigen sind . Sie waren nur

Wahrscheinlichkeiten , und als man diese wahrscheinlich»

keiten untersuchte , sind sie Jrrthümer geworden . Aber

die mathematische Gewißheit ist unwandelbar und

ewig.
* * *

Ich beweise einem jungen Menschen , daß die drey

Winkel eines Drcyeckes zweenen geraden gleich sind ; so

wird er davon für sein ganzes Lebenlang gewiß versü

chert seyn . Ich beweise ihm , daß ein Cäsar gelebet hat;

so ist er auf gleiche Weise für sein ganzes Lebenlang davon

gewiß versichert . Der ganze Unterschied zwischen diesen zwoen

Gewißheiten besteht darinnen , daß jene eine nothweudige

Wahrheit , und diese eine zufällige Wahrheit , das ist , die

keine Nochwendigkeit enthält , zum Gegenstände hat . Es

ist nothwendig , daß die drey Winkel eines Dreyecks zweenen

geraden gleich sind . Es ist nicht nothwendig , und es ist

nicht
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Gewißheit. s47
Nicht nothwendig gewesen , daß ein gewisser Mensch , zuin
Beyspiele : Cäsar , gelebet hat . Aber weil Cäsar wirklich
gelebet hat , wie es mit der äußersten Augenscheinlichkeit,
durch die Verbindung aller Zeugschasten und aller Denkmä,
ler von allen Zeiten her , bewiesen ist ; so bin ich von dem
Leben des Cäsars zur bestimmten Zeit eben so gewiß versi¬
chert , als von der Gleichheit der drey Winkel im Dreyecke
mit zweenen geraden. Wenn einer ernstlich behaupten woll¬
te, ^ habe niemals ein Cäsar gelebet , so würde man den¬
ken , er verdiene im Tollhause einen Plaß . Man urcheile,
wo jener eine Wohnung verdiene, der also schließt, wie un,
ser Gegner.

V.
n«
ich
W

bist
>-

. s°

lp!
W

,Di>

Seyd ihr nicht gewiß versichert, daß pekin besteht?
Habet ihr nicht Zeuge von pckin in euerm Hause ? Ha¬
ben nicht Leute von verschiedenen Ländern , von ver¬
schiedenen Gesinnungen euch versichert, daß es eine solche
Stadr gebe ? Iä ) antworte : Ls ist mir höchst wahrschein¬
lich , daß cs dortmals eine Stadt pekin gegeben habe:
aber ich möchte nicht mein Leben wetten , daß diese Stadt
besteht ; und ich will wetten , so oft man es fodert, daß
die drey Winkel eines Dreyecks zweenen geraden gleich
sind.

* * *
Neue Schelmerey ! Der Gegenstand der sittlichen Ge¬

wißheit ist nicht der nolhwenbige und wirklicheBestand einer
Stadt , einer Person , u > d . g. sondern ihr Bestand zur be¬
stimmten und angegebenen Zeit . Ich kann eben so wohl
sagen : pekin besteht , als ich sagen kann : Paris besteht;
Lion besteht . Unterdessenist es möglich , daß im Augen¬
blicke , da ich redeParis  von der Erde verschlungen siy,

Mm s wie



548 Gewißheit,

wie es ehemals Herkulan war ; daß Lion vom Feuer ver» ps

zehret sey , wie es ehemals war , als Seneca sagte : mter

rubem msximam L nullsm nox uns interkuit . Aber ^

die sittliche Gewißheit läßt , den wirklichen Bestand einer «

Stadt betreffend , Fälle von jener Art bey Seile , welche jlB

metaphysischer Weise nicht unmöglich sind . Außerdem ist l

nichts lächerlicher , und dem gesunden Menschenverstände O

mehr zuwider - als wenn man saget : Es ist mir höchst wahr-

scheinlich , daß es eine Stadt pekin , eine Stadt Paris , MÜ

eine Stadt Lion gegeben habe . Denn die Wahrscheinlich,

keit zeiget zwar an , daß man eine Ursache gehabt hat zu T

glauben ; aber sie zeiget auch an , daß mau von der Sache M

nicht ganz gewiß versichert ist. M
Wo ist nun ein vernünftiger Mensch , der sich zu sagen H

gekrauste : Ich bin nicht ganz gewiß versichert, ob es jemals sch¬
eine Stadt Paris , eine Stadt Lion , eine Stadt pekin

gegeben habe ? Unterdessen müßte inan doch nach unserm M

Doktor also reden. Ist es möglich , daß man sich mit so KH
verkehrten Vernunftschlüssen stolzer Weise noch für einen Phi » g

losophen ausgeben könne ? ^
- VI . ^

Man hat im encyklopädischen Lexikon eine sehr schneu "ch

ckische Sache gedruckt . Man behauptet darinnen , daß ^

ein Mensch eben so gewiß , eben so versichert seyn sollte,

daß der Marschall von Sachsen auferstanden sey , wenn E

es ihm ganz Parts sagete , als er versichert ist , daß der

Marschall von Sachsen die Schlacht bey Fontenoy ge-

Wonnen hat , da es ihm ganz Paris saget . Man sehe ^
doch- Äz!

Herkulanl eine Stadt bey Neapel , wurde unter der Regierung des ^

Kaisers Titus vou einem Feuerstrome des Vesuvs bedecket , nachdem ste W

schon zuvor durch Erdbeben verwüstet worden war.
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Gewißheit. ^ 49
-sch , ;u Gefallen , wie unvergleichlich dieser Vernunfr-
fchluß sey : Ich glaube ganz Paris , wenn es mir eine
sittlicher weise mögliche Sache sager ; also soll ich auch
ganz Paris glauben , wenn es mir eine Sache saget, die
sittlicher und physischer weise unmöglich ist.

Vermuthltch wollte der Verfasser dieses Artikels sich
lustig nOchen , und der andere Verfasser , welcher am
Ende desselben Artikels , der wider ihn geschrieben ist, in
Entzückunggeräth , wollte sich auch lustig machen.

* * *
Da haben wir einen Vernunstschluß, der noch merk¬

würdiger ist, als alle vorige. Der arme Mann verirret sich
allenthalben ; er menget alles durcheinander , Geschichten und
Wahrscheinlichkeit , die Gründe der Gewißheit und die Ge-
genstande der Gewißheit. Nachmals geräth er in Entzü¬
ckung ; er bildet sich Großes ein ; er will Spasse machen,
und cs kömmt doch nur erbärmlich heraus. Laßt uns sein
Geschmiere ein Bißchen aufklären.

Wenn mir ganz Paris den Sieg jener Schlacht bey
Kontenoy, oder die Auferstehung des Marschalls von Sach¬
sen kund machet ; so sind es Begebenheiten , die es mir kund
machet , und Begebenheiten, welche nicht auf die Möglich¬
keit der Sache , sondern auf ihre Wirklichkeit gegründet sind.
Wenn ich , auf das Zeugniß von ganz Paris , diesen Sieg
der Schlacht glaube , so glaube ich ihn nicht , weites mög¬
lich war , daß ihn der Marschall gewänne ; sondern weil er
ihn wirklich gewonnen hat : und ich bin versichert , daß er
die Schlacht gewonnen Hat , weil es sittlicher Weise un¬
möglich ist, daß ganz Paris übereinstimme , die Sache für
wahr zu behaupten, wenn sie falsch wäre . Der Marschall
von Sachsen hätte die Schlacht gewinnen ode» verlieren

Mm Z können.
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können . Der Beweggrund meines Glaubens ist also nicht ^
^

die Möglichkeit , sondern die Wirklichkeit der Sache . Nun ^
aber diese Wirklichkeit der Sache ist auf die ftärkeste Weise , zß ^

als es möglich ist , das ist , durch das Zeugniß von ganz
Paris bestätiget . Man hak Briefe vom Kriegsheere ; man i»ch'

har Verordnungen vom Könige und von der Oberkeit , um K«
Freudenfeste anzustellen ; man steht Leute, die dabey gewesen
stnd ; man weiß die Zahl der Todken , der Gefangnen , der
Verwunderen . Nur ein Unsinniger könnte nach allen die,

sen Zeugnissen sich weigern zu glauben , daß die Schlacht ge<
^

Wonnen sey.

Laßt uns «ßr zur zweyten Begebenheit von der Äußerster
Hung des Marschalls kommen . Wenn ich für diese zweyu
Begebenheit die gleiche Uebereinstimmung und Allgemein«
heit der Zeugnisse und Beweise antreffe , werde ich sie nicht
gleichfalls glanben müssen?

Aber unser tiefsinniger Schlußmacher saget : Ich glaub«
ganz Paris , wenn es mir eine sittlicher weise mögliche Sa«
che saget ; also soll ich auch ganz Paris glauben , wenn es >
mir eine Sache saget , die sittlicher und physischer weise um
möglich ist ? Man sehe doch , zu Gefallen , wie unver¬
gleichlich dieser vernunfrschluß sey. Allein wir wollen ihn
fragen , was ihn beredet habe , den Sieg von der Schlacht
bey Fontensy zrz glauben : entweder die Möglichkeit der Sa»
che , oder die Uebereinstimmung der Zeugnisse und Beweise?
Die Möglichkeit der Sache kann es nicht ftyn ; denn man
kann nicht von der Möglichkeit auf das Werk und die Wirk«
lichkeit schließen. Ist es die Uebereinstimmung der Zeugnisse
und Beweise , so besindt sie sich in beyden vorgestellten Fäl¬
len gleich . Aber , saget er, die zweyte Begebenheit ist sitt¬
licher und physischer Weise unmöglich . Und wir fragen

ihn;



Gewißheit. ssr
ihn : Wie würden Sie es angreifen , Herr Doktor ! um zu
Leweisen, daß die Auferstehung eines Todmi unmöglich fey?
Wie würden Sie uns darthun , daß der Schöpfer, welcher
eine Seele mit einem Leibe hat vereinigen können , nicht
auch , nach ihrer Trennung , sie wieder vereinigen könnte?
Wie würden Sie uns erproben , daß dieses über die Kräfte
und die Macht des Schöpfers hinausreiche?

Diesen Knochen geben wir ihm zu nagen . Unterdessen,
bis er damit fertig ist , darf man seinerVernunftschlüffe und
seiner Aussprüche lachen.

>
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